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Die Ruſſen bei
Ein engliſcher Hilfskreuzer und drei

Bewachungsſchiffe verſenkt
Berlin, 14. Juli. Am 1. Juli hat eines unſerer
Boote in der Nordſee einen engliſchen Hilfs-

krenuzer von etwa 7000 Tonnen vernichtet. An demſelben
Tage wurden an der engliſchen Oſtküſte durch UBovt-
Angriffe drei bewaffnete engliſche Bewachungs-
fahrzenge verſenkt. Die Beſatzungen derſelben
wurden gefangen genommen und ein Geſchütz erbeutet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Vier engliſche Fiſcherfahrzenge verſenkt
London, 14. Juli. (Reuter.) Die Fiſcherfahrzeuge

„Florence“, „Dalhouſie“, „Maryan“ und „Suces“ wurden von
einem Unterſeeboot verſenkt. Die Beſatzungen der drei erſt
genannten Schiffe wurden in Wisby gelandet.

London, 14. Juli. Der däniſche Dampfer „Carol a“
(2338 Tonnen) iſt auf eine Mine gelaufen und ſpäter ge-
ſtrandet.

„Lloyds“ meldet: Die britiſchen Schooner „Peter“ und
„James“ und der norwegiſche Dampfer „Starkad“
werden vermißt.

Portugieſen an der weſtfront

Bern, 14. Juli. Rach dem „Temps“ verläßt in einigen
Tagen die erſte portugiefiſche Diviſion von
22 000 Mann das Lager in Tancos. Die zweite Diviſion
wird gegenwärtig mobiliſtert und ſoll in zwei Monaten abmarſch
fähig ſein. Jhr ſoll eine dritte aus Tancos folgen. Die
„Neur Zürj. Ztg.“ meldet aus dem Haag, daß die erſten portn-
gieſiſchen Truppen nach Bordeaux verſchifft und für
die Weſtfront beſtimmt ſind.
Der entſcheidende engliſche Generalangriff

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz meldet Dr. Max
Oſtborn unterm 13. d. Mts.

Es iſt jetzt nicht mehr zweifelhaft, daß das ſeit dem 1. Juli
in der Picardie Geſchehene tatſächlich von den Engländern
ſelbſt als entſcheidbender Generagalangriff aufgefaßt
wurde, der Deutſchland in die Knie zwingen ſollte. Das geht
mehr und mehr unzweifelhaft aus den Aeußerungen der
engliſchen Gefangenen hervor. Uebereinſtimmend erzählen ſie,
daß man im gegneriſchen Lager ſchon ſeit Monaten zu dem
großen Anſturm rüſtete, der endlich den Sieg bringen würde.
Den Tag des Sturmes erfuhren die Soldaten freilich erſt un
mittelbar vor dem Termin ſelbſt. Jm ganzen herrſchte große
Zuverſicht. Die erſte Sturmwelle flutete vor und machte ent
ſetzt die Entdeckung, daß nichts von dem zutraf, was man
den Leuten eingeredet hatte. Nicht einmal die deutſchen Stel
lungen waren völlig zermalmt. Vielfach waren ſogar die
Drahtverhaue überraſchend gut erhalten. Dazu
kam das vernichtende Feuer der deutſchen Jnfan-
terie wnd Maſchinengewehre. So kam bald Ver-wirrung und Ratloſigkeft über die engliſchen
Maſſen. Zurückflutende Kolonnen ſtießen mit nachdrängen
den zuſammen, ſodaß die Engländer entweder gefan-
gen wurden oder aber den Erfolg nicht ausnutzen
konnten. Die Verluſte ihrer Truppenteile, meinen
die Gefangenen, müſſen außerordentlich hoch geweſen
ſein. Drei Vtertel Beſtand, mindeſtens die Hälfte ſei
verloren.
Rückkehr des frauzöſiſchen Geſandten im Haag

aus England
Vliſſingen, 14. Juli. Mit dem heute aus England

angekommenen Poſtdampfer iſt der franzöſiſche
Geſandte im Hagag, Allizs, mit ſeiner Familie
nach Holland zurückgekehrt. Der Dampfer wurde in
die niederländiſchen Hoheitsgewäſſer von zwei briti-
ſchen Kreuzern und fünf Torpedobooten be-
zleitet.

Franzöſiſche Truppenlandung auf Mytilene
Genf, 15. Juli. Nach Athener Meldungen ſind 4500

franzöſiſche Soldaten in der Petra-Bucht vor
Nytitlene gelandet und haben dort ein Lager aufgeſchlagen.

Bern, 14. Juli. Der Spezialberichterſtatter von „Cor-
riere della Sera“ drahtet aus Saloniki, vorgeſtern ſei
ein großer Transport engliſcher Kavallerie,
aus Aegypten kommend, eingetroffen, um General
Sarrails Heer zu verſtärken. Trotzdem die Alliierten jetzt
über ſehr bedeutende Streitkräfte in Mazedonien verfügten,
ſei jede Offenſivabſicht gegenwärtig aufgeſchoben worden.
An der Grenze fänden nur Artillerieſcharmützel und Flug-
zeugſtreifzüge ohne Bedeutung ſtatt.

Buczacz und am Stathod abgewieſen

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Die Oeſterreicher in der Bukowina wieder in

ihren alten Stellungen
Sämtliche Angriffe der Jtaliener abgeſchlagen.

Schwere italieniſche Verluſte
Ein italieniſcher Torpedobootszerſtörer verſenkt.

Erfolgreicher Luftangriff auf Padua
Wien, 14. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn der Bukpwina ſtehen unſere Truppen

nach Erfüllung der ihnen erteilten Aufgaben wieder in
den alten Stellungen auf den Höhen weſtlich der
oberen Moldawa. Weſtlich und nordweſtlich von
Buczacz haben die Ruſſen geſtern ihre Angriffe fort
geſetzt. Nachmittags wurden zwei breit angelegte
Angriffe zurückgeſchlagen. Gegen Abend gelang
es einem dritten Anſturm des Feindes, nordweſtlich von
Buczacz einzubrechen. Jn erbitterten Nachtkämpfen wurde
der Gegner durch deutſche und öſterreichiſchungariſche Trup
pen wieder vollends hinausgeworfen. Nörd-
lich der von Sarny nach Kowel führenden Bahn niſte-
ten ſich ruſſiſche Abteilungen auf dem linken
Stochod ufer ein. Sie wurden ſpät abends von unſeren
Truppen überfallen und vertrieben, wobei 160 Ge-
fangene und zwei Maſchinengewehre in unſerer
Hand blieben. Sonſt bei völlig unveränderter Lage
nichts Neues.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die lebhafte Gefechtstätigkeit an der

Front zwiſchen Brenta und Etſch hält an. Nach
Artilleriefeuer ſetzten gegen mehrere Stellen unſeres Ver-
teidigungsabſchnittes zwiſchen der Cima Dieci und dem
Monte Raſta wiederholte Angriffe ſehr bedeu-
tender italieniſcher Streitkräfte an. Be-
ſonders hartnäckig war der Kampf nordweſtlich des Monte
Raſta, wo der Feind zehn Stürme verſuchte.
Unſere Truppen ſchlugen wieder ſämtliche Angriffe
unter den ſchwerſten Verluſten des Gegners
ab und behaupteten alle ihre Stellungen. Unſere Linien
nördlich des Poſina-Tales ſtanden unter heftigem
Geſchützfenuer. Am Paſubio wurde ein feindlicher
Nachtangriff abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Eines unſerer Unterſeeboote hat am 10. d. Mts.

nachmittags in der Otranto- Straße einen ita-
lie niſchen Torpedobootzerſtörer, Typ Jndo-
mite, verſenkt. Jn der Nacht vom 13. auf den 14. d. M.
hat ein Seeflugzeuggeſchwader militäriſche Ob
jekte und Bahnhofsanlagen von Padua ſehr wir-
kungsvoll mit zahlreichen Bomben belegt. Die
Flugzeuge, welche von den Abwehrbatterien heftig be-
ſchoſſen wurden, kehrten unverſehrt zurück.

Flokkenkommando.

d d
Der Landſitz Tatoi des Königs von Griechenland

niedergebrannt
Athen, 14, Juli. (Reuter.) Nachdem der Wald von

Tatoi mehrere Stunden gebrannt hatte, griff das Feuer
abends auf das königliche Palais über, das mit den be-
nachbarten Kaſernen niederbrannte. Mehrere Men-ſchen, darunter Offiziere, ſind umgekommen. Der
König, die Königin und die königliche Familte
ſuchten Zuflucht in Kaphiaſig, der Reſidenz des Prin
zen Nikolaus.

Bern, 14. Juli. Der „Corriere della Sera“ meldet zu
dem Brande von Tatio: Das Mobiliar desKönigs iſt zum größten Teil gerettet und mit
Militärautos nach Athen gebracht worden. Die Flammen
waren von Athen aus ſichtbar. Einige Soldaten wurden
bei den Löſcharbeiten verwundet. Man glaubt, die Ur-
ſache des Brandes einem Unglücksfall zu-ſchreiben zu dürfen, den die außerordentliche Temperatur

von 60 Grad in den letzten Tagen begünſtigte.

Zur Beurteilung der kommenden Ernte
Es iſt in der Oeffentlichkeit und vor allem auch in der

geſamten Preſſe anerkannt worden, daß wir der heran
reifenden Ernte mit der Hoffnung auf beſſeren Ertrag
als im Vorjahre, aber nicht mit einem übertriebenen Op-
timismus entgegenſehen dürfen. Gegen dieſen guten Vor-
ſatz ſcheint es aber zu verſtoßen, wenn doch dann und wann
Meinungen und Wünſche laut werden, die ohne weiteres
von der Vorausſetzung einer ſehr reichlichen
Brotgetreideernte ausgehen. So ſchriebt kürzlich
ein bedeutendes Berliner Blatt: „Bringt uns deshalb die
neue Ernte, wie wir beſtimmt annehmen, ein erheblich
größeres Quantum Brotgetreide als die vorjfährige Ernte,
dann muß unter allen Umſtänden das erſte Erfordernis
ſein, der Bevölkerung ganz allgemein eine weſentlich höhere
Brotration zur Verfügung zu ſtellen, und zwar ohne Kar
toffelzuſatz, alſo in reiner Form.“ Man erkennt ohne
weiteres, daß hier das erſt abzuwartende Ergebnis der
neuen Ernte bereits zu einer beſtimmten Annahme“ ge-
diehen iſt, welche wiederum zur Begründung beſtimmter
Forderungen benutzt wird.

Gegenüber dieſer Sachlage muß immer wieder betont
werden, daß wir, ſo lange der Krieg dauert, bezüglich
unſerer Brotgetreideverſorgung mit ganz anderen Faktoren
zu rechnen haben wie im Frieden, beſonders auch mit einer
großen Reihe ſogenannter Unſicherheitsfaktoren.
Vor allem iſt zu bedenken, daß man von der geſamten ver
fügbaren Brotgetreideernte, von dem Saatqut ganz abge
ſehen, den Bedarf des Heeres abziehen mutß, welcher
im Kriege denfenigen der Zivilbevölkerung pro Kopf be
deutend übertrifft. Weiter iſt zu bedenken, daß eine be
trächtliche Menge von Brotgetreide von der Reichsgetreide-
ſtelle an in duſtrielle Betriebe, Grieß-, Nudel- und
Keksfabriken, Kornkaffeebrennereien uſw. geliefert werden
muß. Endlich iſt es notwendig, Vorrats wirtſchaft
zu treiben, d. h. in dieſem Fall eine Getreiderück-
lage anzuſammeln, welche uns vor eventuellen Ueber-
raſchungen im neuen Erntejahre ſchützen ſoll. Alle dieſe
Momente ſind zu berückſichtigen, ehe man die Eröße der
kommenden Brotgetreideernte ohne weiteres in eine Be
ziehung zu der jetzigen Brotration ſetzt. Daneben aber
bleibt noch ganz allgemein zu bedenken, daß wir
heute, beſonders angeſichts der feuchten Witterungsverhält-
niſſe, noch nicht wiſſen, wie die Ernte der Quantität
und, was durchaus nicht überſehen werden darf, der
Qualität nach ausfällt. Während in Friedenszeiten der
Feuchtigkeitsgehalt des in Deutſchland geernteten Brotge-
treides für unſere Brotverſorgung eine geringe Rolle
ſpielt, da wir die im allgemeinen trockenere überſeeiſche
Ware mit heranziehen können, ſind wir in Kriegszeiten
ganz von unſerer eigenen Ernte und deren Beſchaffenheit
abhängig geworden. Jedermann weiß aber, daß das Kon
ſervierungsproblem, ſelbſt wenn es ſo günſtig gelöſt iſt wie
in unſerer Kriegsgetreideverſorgung, ſtets Unſicherheits-
faktoren in ſich ſchließt, denen eine vorſichtige wirtſchaftliche
Kriegführung Rechnung tragen muß. Wir dürfen und
wollen uns bezüglich unſerer Brotgetreideverſorgung im
Kriege auch nicht der geringſten Gefährdung
ausſetzew; nach wie vor müſſen wir nicht nur darauf be
dacht ſein, am Schluſſe eines Kriegsernte-
jahres eine Brotration pro Kopf und Tag zu haben,
welche derjenigen zu Anfang des Erntejahres gleich-
kommt, ſondern wir wollen auch wie in dieſem Erntejahre
die Möglichkeit haben, im Notfalle durch Brotzulagen
Schwierigkeiten der Nahrungsmittelverſorgung auf anderen
Gebieten zu mildern. Um dieſes iel aber durchzuführen,
muß mit aller Energie an dem Grundſatz feſtgehalten
werden, die Brotgetreideverſorgung nicht nach den Be
ſtänden zu regeln, welche kurz nach dem Ernteergebnis viel
leicht als erfreulich hoch erſcheinen könnten, ſondern die
Verteilung dieſer Beſtände mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe
des ganzen Jahres und unter Zugrundelegung aller vor-
handenen Unſicherheitsfaktoren feſtzuſetzen.

Gewiß, es iſt begreiflich, daß die einzelnen Kreiſe der
Bevölkerung mit ihren verſchiedenſten Intereſſen und
Wünſchen der kommenden Brotgetreideernte gegenüber
treten, die Konſumenten mit dem Wunſche nach Erhöhung
der Brotration, die Landwirte mit dem ſicherlich ebenfalls
ſehr begreiflichen Wunſche nach Erhöhung der Futtermittel-
zuweiſung. uſw. Aber dieſe Wünſche zu nähren, ehe das
Ergebnis der neuen Ernte feſtſteht, und ehe an dieſem Er
gebnis die Verteilung der Beſtände für alle in Frage kom-
menden militäriſchen und Zivilbedürfniſſe berechnet werden
kann, erſcheint nach keiner Richtung hin als wünſchenswert.
Denn wir wollen in dieſer Beziehung keine Enttäuſchungen
erleben, ſo ſehr wir uns freuen werden, wenn das neue
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Ernteſahr gegenüber dem alten hinſichtlich unſerer Brot
getreideernte angenehme Ueberraſchungen bringt. Wenn
aber in letzter Zeit manches anerkennende Wort über die
zentrale Regelung unſerer Brotgetreideverſorgung im
Kriege geſagt worden iſt, ſo wird man dieſer ſicherlich auch
darin vertrauen können, daß ſie die neue Ernte, wenn ſie
reichlicher ausfallen ſollte, wie die letzte, nach dem Geſichts
punkte des allgemeinen volkswirtſchaftlichen
Jntereſſfes zur Verteilung bringen wird.

Die ruſſiſche Verletzung ſchwediſcher

Hoheitsrechte
Wie „Liſſabon“ und „Worms“ aufgebracht wurden
Saßnitz, 14. Juli. Die ſatzung des deutſchen

Dampfers „Liſſabon“, der bekanntlich am 11. Juli d. J.
zuſammen mit dem Dampfer „Worms“ innerhalb
ſchwediſchen Hoheitsgebiets durch ruſſiſche
Torpedoboote aufgebracht worden war, hat hier bei
ihrer Durchreiſe folgende Schilderung des Vorfalles ge-

en:
Am 11. Juli morgens befanden wir uns in Begleitung des

Dampfers „Worms“ bei Groenskaten, als zwei Torpedoboote,
die von Achtern aufliefen, in Sicht kamen. Die Torpedoboote
waren grau geſtrichen, hatten zwei Schornſteine, zwei Maſten
und zwei, bezw. drei Torpedorohre. Da die Flagge nicht ezu er
kennen war, wurden die Torpedoboote zunächſt für ſchwediſche
gehalten. Nachdem ein Warnungsſchuß abgegeben worden war,
wurde das Signal zum Stoppen gehißt, und, ohne weiteres
abzuwarten, mit einem zweiten Schuß die Funkenein-
richtung vom Dampfer „Worms“ heruntergeſchoſſen.
Auf den Befehl, das Schiff zu verlaſſen, erhob der Kapitän der
„Liſſabon“ energiſch Einſpruch, da er ſich auf ſchwediſchem
Hoheitsgeböet befände. Die Beſatzung verließ die „Liſſa-
bon“ in zwei Booten, von denen eines von den Ruſſen
mit Gewehren erfolglos beſchoſſen wurde. Beide Bvote
erreichten in 25 Minuten die Lotſenſtation Groenskaten. Von
den zwei Booten der „Worms“ wurde das eine von den Ruſſen
feſtgehalten und die Beſatzung an Bord genommen. Nach An-
ſicht des ſchwediſchen Lotſen hat die Aufbringung 1 bis 2
Meilen von der Küſte ſtattgefunden.

Amſterdam, 14. Juli. Hieſige Blätter veröffentlichen
einen Bericht des Kapitäns Hekman des holländiſchen
Schiffes „Neerlandia“, das in der Oſtſee von ruſſi-
ſchen Unterſeebooten beſchoſſen und hoavariert
wurde. Darnach begegnete die „Neerlandia“ nach-
einander drei Unterſeebooten. Das erſte und das dritte
waren ruſſiſche Schiffe, das zweite ein deutſches.
Die Ruſſen gaben ohne Warnung Schüſſe auf
die „Neerlandia“ ab, ſo daß ſie mit ſchweren Be-
ſchädigungen von einem Motorboot nach Malarö geſchleppt
werden mußte. Der Kommandant des deutſchen
Unterſeebootes begnügte ſich mit den üblichen
Fragen und wünſchte den Holländern, als die Ant-
worten befriedigend ausfielen, eine glückliche Reiſe
und ließ ſie unbehelligt weiterfahren.

Die ruſſiſchen Heeresberichte
Petersburg, 14. Juli. Amtlicher Bericht vom 13. Juli

nachmittags
Weſtfront An der Düna oberhalb und unterhalb von

Friedrichſtadt machten wir einige gute geglückte Erkundungen.
Am Stochod Artilleriefeuer. Einige feindliche Flugzeug-
geſchwader warfen hinter unſeren Linien Bomben ab und ſchoſ-
ſen mit Maſchinengewehren.

Galizien: Jn der Gegend weſtlich der unteren Strhypa
an mehreren Stellen heftige Kämpfe. Der Gegner machte ener-
giſche Gegenangriffe. Wir machten mehr als 2000 Soldaten zu
Gefangenen und erbeuteten ein Geſchütz und Maſchinengewehre.

Schwarzes Meer: Am 11. Juli brachten unſere Tor-
pedoboote im weſtlichen Teil des Schwarzen Meeres den
Dampfer „Jtſchihad“ mit einer Ladung von Petroleum und
Gerſte auf und führten ihn ohne Zwiſchenfall in unſeren Ha-

Unſere Torpedoboote zerſtörten am 12. Juli an der Mün-
ung des Fluſſes Milan (45 Kilometer weſtlich der Stadt

Erogli) einen Dampfer mit zwei Schleppſchiffen.
Kaukaſusfront: Weſtlich von Erzerum

der Angriff unſerer Truppen fort.
die Türken vergeblich Gegenangriffe.

Amtlicher Bericht vom 13. Juli abends:
Kaukaſusfront: Nach Kämpfen Mann gegen Mann

wurden die Türken von den Höhen öſtlich von Baiburt ge-
worfen. Sie zogen ſich zurück. Der Angriff unſerer Truppen
weſtlich Mamachatum wird mit Erfolg fortgeſetzt. Nach
einem heftigen nächtlichen Angriff eroberten wir eine Reihe von
Höhen. Südöſtlich Mamachatum verſuchten die Türken An
griffe, wurden aber zurückgewieſen. Beim Zurückdrängen des
Feindes beſetzten wir das Dorf Jebda Köl (45 Kilometer
ſüdöſtlich Mamachatum) und das Dorf Alpalu (35 Kilometer
ſüdöſtlich Mamachatum).

Rußlands Werben um Rumänien
Bern, 14. Juli. Der Petersburger Berichterſtatter des

„Giornale d' Jtalia“ meldet, der Zar habe an den rumä-
niſchen Miniſterpräſidenten telegraphiert, ein be-
waffnetes Eingreifen Rumäniens käme zur Zeit
ſehr gelegen, ſpäter aber würde ein ſolches Eingreifen
Rumäniens Rußland nicht mehr intereſſieren. Dieſem Tele-
gramme meſſe man beſonders deswegen große Bedeutung bei, da eine

weitere Verzögerung der rumäniſchen Jnter-
vention für nutzlos gehalten und von Rußland ausge-
ſchlagen werde.
Ein bulgariſches Lebensmittelverſorgungsamt

Sofia, 14. Juli. Nach dem „Mir“ erklärte geſtern
Miniſterpräſident Radoslawow in einer Sitzung der Re-
gierungspartei, daß Einmütigkeit notwendig ſei. Er
tadelte das Vorgehen der Ghenadiewgruppe und teilte
mit, daß ein Geſetzentwurf zur Schaffung eines Haupt
amtes der Lebensmittelverſorgung heute in
der Sobranje eingebracht werde. Ein Ghenadiewiſt erklärte,
daß er in der Frage des Staatshaushaltes die Mehrheit
unterſtützen werde.

ſchreitet
An einigen Stellen machten

Die Belgier „unter Freunden“
Bern, 14. Juli. Das „Journal“ beſpricht anläßlich der

Einberufung der wehrpflichtigen Belgier die ſeltſame Erſchei-
nung, daß in belgſchen Kreiſen Frankreichs die widerſprechendſten
Mitteilungen über das Leben in Belgien herumgingen. Gegen
über allen Nachrichten, ſchreibt das Blatt, die wir aus Belgien
erhielten, wonach das Leben dort mindeſtens ſchwierig iſt, ver
ſichern die neuen Mitteilungen, daß Belgien wieder ein Märchen
land geworden ſei, wo alles weniger teuer ſei als in
Frankreich. Die deutſchen Beamten ſeien dienſtwillige Leute
und Herr v. Biſſing ein charmanter Mann. Die Bel
gier ſeien dort in der Heimat unter Freunden. Das „Jour-
nal“ fürchtet die Gefahr, die der belgiſchen Rekrutierung aus
dieſen Nachrichten erwachſen könwe.

Rio in Erwartung der „Bremen“
London, 14. Juli. „Exchange Telegraph Company“ mel

det aus Rio de Janeiro: Die Zeitung „Rua“ berichtet, daß
in Rio die Nachricht eingetroffen ſei, das Unterſeeboot „Bre
men“ könne dort binnen 10 Tagen erwartet werden.

Die „Deutſchland“ endgiltig als unbewaffnetes
Handelsſchiff anerkannt

London, 13. Juli. Die „Times“ meldet aus Waſhing-
ton vom 12. Juli: Die Jnſpektion der Deutſchland
durch drei Seeoffiziere endete mit der Entſcheidung, daß
ſie ein unbewaffnetes Handelsſchiff iſt, und daß
ſie nicht auf hoher See in ein Kriegsſchiff verwandelt werden
kann. Die Regierung gibt zu, daß es unausführbar iſt, ein
Unterſeeboot auf hoher See anzuhalten und zu durchſuchen und
erklärt, daß ſie nicht proteſtieren würde, wenn die Ver
bündeten auf der Höhe der Cheſapcake-Bai außerhalb der
Dreimeilengrenze Kriegsſchiffe verſammeln würden.

Lugano, 14. Juli. Nach einer Drahtmeldung des
„Corriere della Sera“ haben England und Frank
reich amtlich die Waſhingtoner Regierung benachrichtigt,
daß ſie es verweigern, die EntſcheidungAmerikas, wonach die Deutſchland' ein Handels
ſchiff ſei, anzuerkennen. Sie machen Amerika ver
antwortlich für den Schaden, den das Tauchboot der Vier-
verbandsmarine nach ſeiner Abreiſe zufügen ſollte. Der
Vierverband behält ſich das Recht vor, die „Deutſchland“
zu verſenken, wenn ſie die Hoheitsgewäſſer Amerikas ver
laſſen habe.

Ein engliſcher Wink mit dem Zaunspfahl
Waſhington, 12. Juli. (Reuter.) Faſt aller Nickel

in den Vereinigten Staaten kommt aus Kanada und aller
Gummi kommt auf britiſchen Schiffen aus England dort-
hin. Beide Produkte werden unter der Bedingung nach
Amerika ausgeführt, daß ſie nicht an Englands Feinde weiter
verkauft werden dürfen. Die Frage iſt alſo berechtigt, wo her
die Ladung dieſer Artikel kommt, die ſich auf dem
Pier der „Deutſchland“ befinden. Die Beſchränkung beim
Verkauf von Gummi und Nickel berührt nicht die Regierung
ſelbſt, aber man fürchtet, daß, wenn die Beſchränkung in dieſem
Falle nicht gewiſſenhaft eingehalten wird, die künftigen
Aufträge von Kriegslieferungen für die Ver-
bündeten davon betroffen werden möchten.

Reuters Abſicht iſt klar. Die unverholene Drohung,
die Aufträge für Kriegslieferungen in Amerika einzufſtellen,
ſoll die Amerikaner zwingen, die „Deutſchland“ zu boykot
tieren, d. h. ihr keine Rückladung zu liefern.

Englands Knebelung des neutralen Handels
London, 14. Juli. Die hol ländiſchen Ex

porteure ſind durch den hol ländiſchen Ueber-
ſeetruſt benachrichtigt worden, daß ſie der von England
gewünſchten Ausfuhr von Lebensmitteln nachgeben und
25 bis 30 Prozent der Lebensmittel für die Ausfuhr nach
England, Frankreich und Rußland bereitſtellen
müſſen. Eleichzeitig hat der Truſt den Ausfuhrfirmen
mitgeteilt, daß für die Ausfuhr nach dieſen Ländern ge-
nügend Schiffsraum zur Verfügung ſteht. Auch
hinſichtlich der Frachten ſoll weitgehendſtes Entgegen-
kommen gewährt werden. Jm Weigerungsfalle
werden ſie in England keine Kohlen erhalten.
Die holländiſchen Butterlieferungen für England

London, 14. Juli. Cecil ſagte im Unterhauſe auf eine
Anfrage, es ſei nicht der Fall, daß die britiſche Regierung
holländiſche Butterhändler mit Gold unterſtütze. (7) Es ſei
ein Abkommen mit einer Vertretung holländiſcher Pro-
duzenten getroffen, demzufolge in Zukunft höhere
Butterlieferungen nach England gehen
würden.

London, 14. Juli. Das Reuterſche Bureau erfährt
von maßgebender Stelle, daß die Behauptung holländiſcher
Blätter, England habe Holland aufgefordert, die Aus-
fuhr von Manufakturwaren nach neutralen
Ländern zu verbieten, unwahr iſt.

Die neue Berliner Börſenordnung
Von unſerer Berliner Vertretung

Der Börſenvorſtand hat nunmehr die Grundſätze für
die Neuordnung des Verkehrs an der Berliner Börſe im
Jntereſſe der Einſchränkung der Spekulation aufgeſtellt.
Als weſentlich kann von ihnen nur die Beſchränkung des
Geſchäfts auf reine Bargzeſchäfte mit ſtrenger Liefe-
rungspflicht und die Unzuläſſigkeit der Berichterſtattung
und Auskunfterteilung an das Publikum betrachtet werden.

Leider haben damit die mehrfachen Drohungen der
Regierung gegenüber den Ausſchreitungen des Börſenver-
kehrs wieder nicht zu durchgreifenden Maßnahmen ge-
führt, und wahrſcheinlich wird man einige Zeit zwar an
der Börſe zurückhaltender ſein, dann aber von neuem die
Spielleidenſchaft nicht zügeln können. Die Erhöhung des
Umſatzſtempels, die wirklich zu einer Konſolidierung des
Wertpapierbeſitzes in feſten Händen und zu angemeſſenen
Preiſen führen konnte, iſt bedauerlicherweiſe fallen gelaſſen
worden.

Die Beſchränkung der Spekulotion auf das Kaſſoa-
geſchäft gegen Barzahlung und Lieferung der Stücke binnen
kurzer Friſt ſollte ja für alle Zeiten ſelbſtverſtändlich ſein,
denn es müßte doch wohl vor allem gewiſſenloſen Speku-
lanten unmöglich gemacht werden, durch Leerverkäufe erſt-
kbaſſige Werte, wie unſere Staatsanleihen, im Kurſe zu
drücken. Es beſteht aber kaum die Hoffnung, daß durch
die neue Ordnung in dieſer Hinſicht etwas Weſentliches er-
reicht wird. Gegenüber dem Publikum iſt man ſchon ſtets
hinſichtlich der Lieferung ſtreng geweſen, und private
Vereinbarungen ſpäterer Lieferung zwiſchen Banken
und Börſenbeſuchern wird man durch die neuen
Beſtimmungen kaum unterbinden. Das könnte nur durch
den Lieferungszwang über eine ſtaatliche Stelle ermög-
licht werden.

Auch bei der zweiten Beſtimmung wendet ſich die
Schärfe nur gegen das Publikum, das nun noch
weniger von den Vorgängen an der Börſe erfährt. Das
werden die Wiſſenden natürlich noch beſſer zu ihrem Vorteil
auszunutzen verſtehen, und die Spannungen zwiſchen An-
und Verkaufskurſen werden eine weitere Ausdehnung er-
fahren. Entweder ſoll man die Börſe ganz ſchließen oder
aber für alle Vorgänge an ihr die breiteſte Oeffentlichkeit
ſichern. Mit den Verboten und angedrohten Strafen er-
reicht man wenig oder gar nichts.

Das ruſſiſch-japaniſche Abkommen
Rußland und Japan haben ſich durch das neue Ab

kommen die gegenſeitige Verpflichtung auferlegt, kein politi
ſches Abkommen zu ſchließen und keine Verbindung einzu
gehen, die ſich gegen den anderen vertragſchließenden Teil
richtet. Bei Bedrohung des Gebietes oder der beſonderen
Intereſſen des einen vertragſchließenden Teiles in Oſt
Aſien, die der andere Teil anerkannt hat, ſollen ſich Ruß-
land und Japan über die nötigen Maßregeln zur Unter-
ſtützung und Hilfeleiſtung verſtändigen, um dieſe Rechte und
Intereſſen zu ſchützen und zu verteidigen. Der ruſſiſche
Miniſter des Aeußeren Saſſonow hat ſich über das
Abkommen befriedigt geäußert, weil da das ruſſiſche
Gebiet und die ruſſiſchen Jntereſſen gegen jeden Eingriff
ſichergeſtellt ſeien und weil der Krieg für Rußland eine
Reihe von Aufgaben entſtehen laſſe, deren Löſung für
lange Jahre die Aufmerkſamkeit Rußlands an den Occi-
dent feſſele; aber man wird doch dieſes Abkommen nicht
als einen beſonderen Erfolg Rußlands anſehen können,
ſondern gerade als einen Erfolg der ſeit Jahren folge
richtig von Japan befolgten ſchlauen Politik zur Feſtigung
ſeiner Herrſchaft in Oſtaſien.

Japan hat im ruſſiſchjapaniſchen Krieg nicht den
vollen Erfolg ſeines Sieges über Rußland errungen, weil
durch Englands Mithilfe an dem Friedensvertrag von
Portsmouth ihm ein Strich durch die Rechnung gemacht
wurde. Japan hat ſich infolgedeſſen bemüht, auf dem Weg
der Verſtändigung mit Rußland ſeine Ziele beſſer zu er
reichen. Rußland dagegen befindet ſich durch den Krieg
in einer Zwangslage, denn es iſt in bezug auf das Kriegs
material von Japan abhängig und muß nun die japaniſchen
Kanonen mit einer Einbuße ſeines Einfluſſes in Oſtaſien
teuer bezahlen. Die Bohn von Tſchangtſchung Charbin iſt
an die Südmandſchuriſche Eiſenbahn-Geſellſchaft, d. h. an
Japan, verkauft worden. Dadurch hat ſich Rußland von
der Gnade Japans abhängig gemacht; denn eine kleine
japaniſche Garniſon in Charbin würde genügen, um Ruß-
land von ſeinem Verkehr mit dem einzigen eisfreien Hafen,
den es beſitzt, Wladiwoſtok, abzuſchneiden. Anſtatt einen
neuen Zugang zum Meere durch die Dardanellen in dieſem
Kriege zu gewinnen, droht Rußland Eefahr, auch noch den
Zugang zu dieſem Hafen zu rlieren, wenn es die
japaniſche Herrſcherin des Oſtens ſo will.

Die franzöſiſche Preſſe begrüßt das ruſſiſch-japaniſche
Abkommen mit großer Freude, weil ſie darin ein Werk-
zeug für den Wirtſchaftskrieg gegen Deutſchland und ein
Mittel, Deutſchlands Handel vom äußerſten Oſten abzu
drängen, erblickt, und nach einer Reuter-Meldung hat auch
die engliſche Regierung ihre Befriedigug über das Ab-
kommen ausgedrückt, weil es die allgemeinen Beziehungen
zwiſchen allen Alliierten im fernen Oſten feſtige. Aber dieſe
angebliche engliſche Befriedigung wird man doch mit
einem Fragezeichen verſehen müſſen, denn bisher hat
England, ſobald es ſich um Befeſtigung der politiſchen
Macht auf Koſten des chineſiſchen Reiches handelte, Ruß
land und Japan gegeneinander auszuſpielen verſtanden.
Jetzt aber zwingt die Not des Krieges England, ruhig zu
zuſehen, wie ſich die beiden alten Gegner Rußland und
Japan im fernen Oſten verſtändigen, weil es ſie beide
gegenwärtig braucht. Jn Stockholm wird ſogar das Ab-
kommen dahin aufgefaßt, daß es ſeine Spitze gegen
England richte, denn da es den Vertragſchließenden
ausdrücklich verbiete, mit anderen Mächten bei dem zu
künftigen Friedensſchluß ein Abkommen einzugehen, das
dieſen gewiſſe Kompenſationsrechte in Oſtaſien gewähren
könnte, ſei es beſtimmt, nach Friedensſchluß Rußlands
Stellung England gegenüber zu ſtärken. Unter dieſem
Geſichtspunkt wird es allerdings leichter erklärlich, daß
Rußland dieſe Bedrängung durch Japan auf ſich ge
nommen hat. Auf jeden Fall darf das ruſſiſch-japaniſche
Abkommen als eine Niederlage der engliſchen
Politik gebucht werden: die Machtſtellung Englands in
Oſtaſien dürfte damit abgetan ſein.

x

Zürich, 14. Juli. Der „Neuen Zür. Ztg.“ wird aus dem
Haag gemeldet, Präſident Wilſon habe die japantſche
Regierung erſucht, ihm den Wortlaut des neuen ruſ-
ſiſch- japaniſchen Vertrages mitzuteilen. Man be
fürchte in Amerika, daß der Vertrag die amerikaniſchen Handels
intereſſen verletze.

Wie Geſuche abzufaſſen ſind

Beil Geſuchen an das ſtellv. Generalkom-
mando iſt folgendes zu beachten:

Eingaben ſind niemals an die perſönliche
Adreſſe des Herrn Kommandierenden Generals, ſondern ſtets
an das ſtellv. Generalkommando IV. Armeekorps zu richten; die
falſche Adreſſierung kann leicht eine Verzögerung der ſonſt un
verzüglich erfolgenden Prüfung und Erledigung nach ſich ziehen.

Bei Erſtattung von Angzeigen, Vorlage von Beſchwerden uſw.
ſollte es ſich der Einſender zur Pflicht machen, das ohnehin mit
Arbeit ſchwer belaſtete Generalkommando nicht unnötigerweiſe zu
beſchäftigen; er muß deshalb ſeine Zuſchrift auf ihre Be-
rechtigung hin zuvor ſorgfältig prüfen. Disher
geſchieht dies keinesfalls immer; denn faſt täglich werden in
Briefen an das ſtellv. Generalkommando (beſonders in Reklama-
tionsAngelegenheiten) Dinge vorgebracht, die ſich nach genauer
Unterſuchung als völlig gegenſtandslos herausſtellen.

Notwendig iſt es auch, daß in Geſuchen alle Weitſchweifig-
keiten vermieden werden und der Zweck der Eingabe in größ
möglicher Kürze dar geſtellt wird. Jn der Mehrzahlder Fälle wird leider auch heute noch eine Begründung, für die
wenige Worte genügten, über 3 oder 4 Seiten ausgedehnt.

Anonhyme Zuſchriften können nach wie vor nicht berückſichtigt

werden. J50jähriges Militärjubiläum
Der Schöpfer der modernen chileniſchen Armee, Divi-

ſionsgeneral Emil Körner in Berlin, der auch hier in
Halle wohl bekannt iſt, beging am geſtrigen Freitag ſein
50jähriges Militärjubiläum. Emil Körner iſt in
Wegnitz bei Merſeburg geboren und hat in dem Magde-
burgiſchen Feldartillerie- Regiment Nr. 4 als Leutnant ſich
1870 das Eiſerne Kreuz erworben. Als Lehrer an der Artillerie
und Jngenieurſchule ſchied er 1885 aus der preußiſchen Armee
und trat in die chileniſche ein. Dort wurde er Generalinſpekteur
des Militär und Erziehungsweſens; er richtete in Chile das
Kadettenkorps und die Kriegsakademie ein und führte ſpäter
die Kongreßarmee zum Siege. Nachdem er die chileniſche
Armee weiter vollſtändig reformiert hatte, kehrte er vor ſechs
Jahren nach Deutſchland zurück, war aber weiter von hier aus
für das Deutſchtum und die deutſchen Intereſſen in Chile tätig.



Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Neiningen, 14. Juli. (Heldentod.) Der Komman
deur des Thüringiſchen Jnfanteri s Nr. 82 Oberſt
leutnant Hans Freiherr von Wangen heim iſt am
10. Juli den Heldentod geſtorben. Das Offigzierkorps des Regi
ments widmet ihm einen Nachruf, in dem es heißt: Aus dem
Regiment hervorgegangen, hat dieſer hochverdiente Offizier
in den Reihen desſelben an dem Kriege von An an teil
genommen und ſeine 82er zu Ruhm und Ehren geführt. Sein
ritterlicher Sinn und vornehmer Charakter, ſeine kameradſchaft
liche Geſinnung und treue Fürſorge für jeden ſeine Unterge

ichern dem Gefallenen ein treues und dankbares An-benen ſi
denken im Regiment.

r. Großleinungen (Mansf. Gebirgskreis), 14. Juli.
Lehrer Bleeg,) bisher Feldwebel-Leutnant, wurde zum
Leutnant der Landwehr 1. Aufgebots ernannt. Er wurde durch
Granatſplitter zum 3. Male ſchwer verwundet und befindet ſich

it in Gotha zur Heilung.e (ODie Volksſpende fürHeiligenſtadt, 14. Juli.
die deutſchen Kriegs- und Zivilgefangenen)erbrachte bis jetzt die Summe von 2757 Mark. Eine Wohl
tätigkeitsveranſtaltung des hieſigen Vaterländiſchen
Frauenvereins, beſtehend in einem Bazar und einem Konzert,
erbrachte zu Gunſten bedärftiger Kriegerfamilien
hieſiger Stadt die ſtattliche Summe von 2050 Mark.

Aus Landes und Skadlparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Meiningen, 14. Juli. (Jn der geſtrigen Sitzung
des Meininger Landtages) wurden die Wahlen des
Konſumvereinsbeamten Max Neubau in Pößneck und des
Rechtsanwalts Dr. Härtrich, zurzeit beurlaubt, als Land-
tagsabgeordnete für gültig erklärt. s Geſuch der Schleswig
Holſteiniſchen SachverſtändigenKammer, betreffend das Ver
bot außeramtlicher Berufstätigkeit, wurde, d
neter Eckardt ſeinen Standpunkt dahin dargelegt hatte, daß
den Beamten jegliche Nebenbeſchäftigung verboten werden
müſſe, der Regierung zur Kenntnisnahme überwieſen.

Vad Köſen, 14. Juli. (Die Entlaſtung ver
weigert.) Die Stadtverordneten lehnten die Entlaſtung der
Jahresrechnung für 1911 ab. Die Verſammlung war
in vielen Punkten von dem früheren Magiſtrat nicht um ihre
Meinung befragt worden, ſo daß der Wunſch geäußert wurde,
den Regierungspräſidenten zu bitten, im Diszi-
3 e rwese vorzugehen. Die Erinnerungen umfaßten 170

unkte.
W. Erfurt, 14. Juli. (Glückliches Erfurt. Die Er

furter Stadtverwaltung hat in dem am 31. März zu Ende ge-
gangenen Rechnungsjahr einen Reinüberſchuß von 580 381
Mark erzielt gegen einen Fehlbetrag von 52 600 Mark im vor
aufgegagenen Rechnungsjahr. Dies außerordentlich günſtige Er
gebnis iſt auf die bedeutenden Mehrüberſchüſſe der gewerblichen
Anlagen zurückzuführen.

W. Friedrichroda, 14. Juli. (Die Katzenſteuer ge
nehmigt.) Das von den Stadtverordneten bveſchloſſene Orts
geſetz betr. Einführung einer Katzenſteuer hat die miniſterielle
Genehmigung gefunden. Das Geſetz tritt ſofort in Kraft.

Lebens und Genußmikkelfragen
Deſſau, 14. Juli. Vom Landes-Ernährungs-

amt.) Vorgeſtern fand unter Vorſitz des Leiters des Larides
Erährungsamts, Kreisdirektors Dr. Gutknecht, die erſte
Sitzung des Beirats des Landes-Ernährungsamts ſtatt. Zuerſt
wurde, wir der „Anh. St.-A.“ ſchreibt, die Kartoffel
verſorgung der Städte für die nächſte Zeit geregelt und
hinſichtlich der Frühkartoffeln vereinbart, daß die Kreiſe

der erforderlien Frühkartoffeln an die Landes-
artoffelſtelle für die anhaltiſchen Städte und die Reichskartoffel
ſtelle ſämtliche von den Erzeugern nicht im eigenen Betriebe be
nötigten Frühkartoffeln in Anſpruch nehmen und ihre Abliefe-
rung durch Vermittlung der Ge meindevorſtände anordnen. Die
an die Verbraucher täglich abzugebende Kartoffelmenge wird
pro Kopf zunächſt auf 1 Pfund feſtgeſetzt. Sodann bildete
die Frage der ffung einer Nahrungsmittelre-
ſerve in den größeren Städten den Gegenſtand der Er-

(Nachdruck verboten.

Auf märkiſcher Erde
577] Roman von Hanns von Zobeltitz

Einmal, im Juni, kam Bruder Fritz angereiſt und
logierte bei Wilhelms. Der „rote Kreisrichter“ war ein
wenig bedrückt. Der Zwiſt mit dem Vater lag ihm auf dem
guten Herzen, er fühlte ſich auch mehr und mehr iſoliert
in Stellberg, und dann hatte er dienſtlich Unannehmlich-
keiten. Der neue Juſtizminiſter Graf Lippe zog ſchärfere
Saiten gegen die fortſchrittlich geſinnten Beamten auf. Es
gab gleich am erſten Vormittag eine lange Beratung
zwiſchen den Brüdern, ohne daß viel dabei herauskam.
Denn Wilhelm ſprach als ein Mann der Kompromiſſe emſig
zum Guten, fürchtete auch perſönliche Unbequemlichkeiten
für ſeine geſchäftlichen Beziehungen. Fritz aber redete ſich
ſchnell wieder in ſeine „Ueberzeugungstreue“ hinein, wollte
lieber gemaßregelt ſein, als nachgeben. Schließlich brach
in beiden die Hackentinſche Art durch, ſie lagen ſich, nach
ſcharfen Worten, verſöhnt in den Armen und ſchwatzten
davon, wie man ſich am beſten in Berlin amüſieren könnte.

„Ohne daß es viel koſtet meinte der Stellberger,
aber Wilhelm erklärte: „Ach was! Man ſieht ſich ſo ſelten.
Jch lade dich zu Hiller ein. Die Weiber kommen auch mit.
Und am Abend gehen wir zu Kroll. Martha, Lene macht
euch ſo ſchön, als es möglich iſt. Ehre wollen wir mit euch
einlegen.“

Er konnte zufrieden ſein, und er ſchmunzelte auch, als
der kleine Carl Hiller, der frühere Oberkellner von Eweſt,
der erſt vor kurzem das eigene Geſchäft Unter den Linden
eröffnet hatte, ihn zu dem reſervierten Tiſch geführt hatte:
Martha und Helene ſahen vorzüglich aus. Martha in ihrer
ſchlichten Frauenhaftigkeit, die Schweſter raſſig, eigen-
artig „Donnerwetter, Mädel, als ob du alles Lackzeug
friſch geſtrichen hätteſt.“ Roſigſter Stimmung war er:
er hatte gleich gemerkt, wie ſich in dem trotz des Sommers
überfüllten Lokal, das raſch in Mode gekommen war, alle
Augen auf die ſchönen Frauenerſcheinungen richteten. Auch
mit den Toiletten war er zufrieden: etwas übertrieben ein-
fach, aber ſie kamen mit, die beiden. Wirklich, ſie kamen
mit, fand er. Beſonders Helene in ihrem Batiſtkleidchen
mit der roſa Tunika über dem Rock. Zum Erſtaunen!
Das Mädel wußte aus nichts etwas zu machen. Und dann
ihr wundervolles Haar, vorn in leichten Wellen geſcheitelt,
im Nacken der neumodiſche Chignon, der die roſtbraune Flut
kaum bändigen konnte.

ter Sti war er. An jeder dritten Tiſch
im Saal hatte er Bekannte, grüßte, nickte, winkte nannte

örterung. Hinſichtlich der Fleiſchverſorgung wurde einegleichmäßige Bemeſſung der wöchentbichen giefſchrafion in ſänt

lichen Gemeinden des Herzogtums als wünſchenswert anerkannt.
Von ener Erhö un der Fleiſchpreiſe wurde ab geſehen.
z den Verkauf der Süßwaſſerfiſche hat ſich eine kleine

der Kleinhandelspreiſe bei einzelnen Fiſcharten ange
ſichts der vom Reich erhöhten Grundpreiſe nötig gemacht. Dann
wurde die Frage einer durchgreifenden, einheitlichen Reglung der
Butter verſorgung beſprochen. Es wurde beſchloſſen, in
dieſem Monat zunächſt Erhebungen über Butterproduk-
tion und Butterbedarf der einzelnen Gemeinden anzu
ſtellen. Ferner wurde es als wünſchenswert bezeichnet, daß die

reisprüfungsſtellen ſich noch mehr als bisher mit der
rüfung der Preisbildung befaſſen und Anrezungen zur Be

ſeitigung von Mißſtä geben möchten. Auch die Frage der
Kriegsküchen wurde berührt; man einigte ſich dahin, daß
die beſtehenden Einrichtungen im Intereſſe einer möglichſt zweck
mäßigen und billigen Ernährung beſonders auch der Jugend
zu fördern und vorzugsweiſe mit Nahrungsmitteln zu ver
ſorgen ſeien. Schließlich wurde noch hinſichtlich der Frage der
Obſt höchſt preiſe beſchloſſen, erſt nach Eingang der bei den
zuſtändigen Reichſtellen eingeholten Auskunft über die dort be
abſichtigten Maßnahmen im einer der nächſten Sitzungen Hierzu
Stellung zu nehmen.

Vieh und andere Märkke
Von der Unſtrut, 14. Juli. (Markitbericht.) Jn

voriger Woche koſteten neue Kartoffeln (in Ladungen zu 200
Zentnern) 50 Kilo 10--12 Mark (alte Kartoffeln waren faſt
nirgends mehr zu kaufen); Möhren 0,50--0,60, junge Zwiebeln
1--1,10, Kohlrabi Schock 3--4, Spargel 1. Güte Pfund 080 bis
0,85, 2. Güte 0,50--0,60, Bruch- und Suppenſpargel 0,30--0,40,
Rettich 7——8, Radieschen Schockbund 2,50-—-3, Kopfſalat' 2,50 bis
3,50, Peterſilie Pfund 0,40--0,50, Spinat 0,15, Schoten 0,20,
grüne Bohnen 0,70--0,80, gelbe 1-—-1,10, Wirſingkohl Kopf 0,25
bis 0,30, Blumenkohl 0,60--0,70, Pfifferlinge Pfund 1, Stein
pilze 0,80, Miſtbeetgurken Stück 0,40--0,50, Stachel- und Jo-
hannisbeeren 50 Kilo 23-—-26, Himbeeren 50-—55, Erdbeeren 45
bis 55, weiße Kirſchen 30--32, ſchwarze 35—-40 Mark, wilde
Kaninchen Stück 1--1,40 Mark, Enten 6--10, Hühner 2-2,50,
Hähnchen 2,50-—-5, Tauben 1--1,25, Perlhühner 3,75--4, Gänſe
Pfund 2,50——3, Truten 2,25——2,50 Mark.

Verſchiedene Vachrichken
Omarsleben, 14. Juli. (Die Zuckerfabrik Os-

marsleben), die vor einigen Tagen von dem Bankgeſchäft
Gumpel und Samſon, Bernburg, übernommen wurde, ging
jetzt wie die „Anh. Bürgerztg.“ meldet, durch Kauf in den Beſitz
der Firma Weibezahl-Jlberſtedt über. Vorausſichtlich
wird der Betrieb in dieſem Jahre ruhen.

(5) Nordhauſen, 14. Juli. (Ein 13jähriges Mäd-
chen angeſchoſſen.) An einem der letzten Abende wurde
hier in der Martinſtraße ein 13jähriges Mädchen durch einen
Windbüchſenſchuß ſo ſchwer am Halſe verletzt, daß ärztliche Hilfe
in Anſpruch genommen werden mußte. Als Täter ſind zwei
hieſige Fleiſcherlehrlinge ermittelt worden.

Vermiſchtes
Die Millionenunterſchlagung bei der Diskonto- Geſellſchaft

GBerlin, 14. Juli. Die Ermittlungen in dem Wertpapier-
diebſtahl bei der Diskonto- Geſellſchaft haben ergeben,
daß die veruntreute Summe weit höher iſt, als bisher angenom-
men wurde. Es kommen noch 32 500 Pfund Sterling 254pro-
zentige engliſche Konſols hinzu, ſo daß die unterſchlagene Summe
faſt eine Million erreicht. Zum Teil ſind die geſtohlenen
ter bereits wieder von der Diskontogeſellſchaft ausgelöſt
worden.

Der Ferienverkehr
An den Hauptreiſetagen, 6. bis 11. Juli, ſind von den

Berliner Fernbahnhöfen 215 Ferienſonderzüge ab
gelaſſen worden und 108 in Berlin angekommen. Das vorläufige
Ergebnis der Zählungen ergibt, daß der Reiſeverkehr gegen
das Vorjahr um etwa 10 Prozent zuge nommen
hat, denn die Zahl der an den bezeichneten Tagen verkauften
ad ten betrug in dieſem Jahre rund 434 000, im Vorjahre

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. Juli.

Was jeder Kriegsbeſchädigte wiſſen muß
Die offiziellen Organiſationen der n ädigtenfür

ſorge im Deutſchen Reiche ſind bei den kriegsbeſchädigten Sol
daten, bei den Kriegerwitwen und waiſen nur wenig, faſt gar
nicht bekannt. Es wird dadurch von den Behörden bei den
Unterſtützungs- und Beratungsgeſuchen viel unnötige Schreib-
arbeit geleiſtet und die Erledigung derartiger Geſuche ver-
zögert. Das Kriegsminiſterium hat deshalb in Nr. 30 der
„Anſtellungsnachrichten“ die genauen Adreſſen der Organiſatio-
nen der Kriegsbeſchädigtenfürſorge veröffentlicht. Die Nummer
kann einzeln zum Preiſe von 15 Pfg. vom Verlage der Zeit
ſchrift, Berlin W. 35, Flottwellſtr. 3, bezogen werden.

Aus den Vereinen
Der zweite Kommunale Bezirksverein zu Halle a. S.

hielt Donnerstag abend nach langer Pauſe wieder eine Sitzung
ab, in der der Direktor der Blindenanſtalt für die Provinz
Sachſen, Herr Bauer, einen Vortrag über „Blinde und
Kriegsblinde und die Fürſorge für dieſelben“ hielt. Red-
ner führte etwa folgendes aus: Die Seele der ſehenden Mit-
menſchen wird mit Mitleid erfüllt, wenn ſie heute unſern
Kriegsblinden begegnen. Jſt ihnen auch durch die Kriegs
rente ein Exiſtenzrückgrat gegeben, und nehmen ſie auch noch
eine Unſumme von Vorſtellungen aus dem Reich des Lichts in
die ewige Nacht mit hinüber, ſo bleiben doch alle ſonſtigen
ſchweren Nachteile beſtehen, iſt vor allen Dingen der Akt des
Blindwerdens etwas, was jeden, der ſich des koſtbaren Gutes
ſeines Augenlichtes erfreut, beſonders ergreifen muß. Deshalb
werden ſchon eine Anzahl Unterrichtskurſe im Leſen und Schrei-
ben der Blindenſchrift, der Schreibſchrift der Sehenden, dem
Maſchinenſchreiben eingeführt, wird außerdem durch Vorleſen,
Erzählen, muſikaliſche und rezitatoriſche Darbietungen, durch
Spiele, Einführung leichter Flecht- und Knüpfarbeiten für
Ablenkung und Unterhaltung geſorgt. Aus eben dieſen Gedan-
ken heraus hat auch der Reichsdeutſche Blindenver-
b and Erholungsſtätten in Binz auf Rügen und in Bad Sachſa
im Harz eingerichtet, hat ebenſo Frau Keilberg- Leipzig
ihr Blindenerholungsheim in Grimma i. S. für dieſe Zwecke
hergegeben. So wird der Kriegsblinde vom erſten Tage ſeines
Unglückes an verſorgt. Manche Lehrer, Kaufleute u. a. können
ihrem alten Berufe erhalten bleiben, nur muß die Arbeit dem
Zuſtande angepaßt werden, andere ſuchen ſich ſelbſtändige Wege.
Alle aber, die mit der Blindenanſtalt in Berührung gekommen
ſind und der Provinz Sachſen, Herzogtum Anhalt oder Thürin-
gen angehören, bleiben in der Fürſorge der Anſtalt und des
Hilfsvereins für Blinde. Jene ſorgt für Beratung, Ausbildung,
weiſt ihnen den Weg, macht ſie berufsfähig, beide, namentlich
aber der Verein, mit ihren Unterſtützungsmitteln ſuchen ſie
berufsfähig zu erhalten. Die Summe der Mitglieder- und
Gönnerbeiträge hat die erfreuliche Höhe von 16286,86 Mark
gegen 13 399,22 Mark im Jahre 1913 erreicht. Wieder hat der
Herr Landeshauptmann, der Vertreter der Provinzialbehörden,
2000 Mark aus den Zinsüberſchüſſen der Provinzialhilfskaſſe
geſpendet; auch die Beiträge der Gemeinden und Kreiſe haben
eine Steigerung von 1938 Mark auf 2086 Mark erfahren. Auch
bezüglich der Zuſchüſſe zu den Unterhaltungskoſten ſolcher Ge
ſellen und Pfleglinge, die nicht imſtande ſind, ihre Unterhal-
tungskoſten ſelbſt zu ſchaffen, hatten wir uns des wohlwollend-
ſten Entgegenkommens der Kreis- und Kommunalbehörden zu
erfreuen. Herr Rentier Albert Martick- Halle a. S. hatte
den Verein in ſeinem Teſtament mit 3000 Mark bedacht. Die
Landesarmen Direktion in Deſſau hat einem Vertrage mit dem
Verein zugeſtimmt, der die Werbe- und Arbeitstätigkeit des
Vereins auch auf das Herzogtum Anhalt ausdehnt und dew
Verein von dieſer Behörde einen jährlichen Zuſchufßß von 300
Mark zuſichert. Zudem kommt, daß der Arbeitsbetrieb den er
freulichen Ueberſchuß von 2927,99 Mark trotz der Kriegszei
aufweiſen konnte. So konnten denn auch weiter alle bisher der
Zwecken des Hilfsvereins für Blinde entſprechenden Aufgaben
und Ziele verfolgt werden: 81 Geſellen und Pfleglingen konn-
ten wir im Kriegsjahre 1914 lohnende Beſchäftigung und Unter-
halt in unſeren beiden Geſellen- und Mädchenheimen zu Halle
a. S. und Barby gewähren, konnten an ſie und etwa 120 Frauen
von Kriegsteilnehmern, die wir zur Bewältigung der uns über-
tragenen Kriegsaufträge herangezogen (gewiß auch eine erfreu-

für die Seinen die Namen: „Da der Prinz von Schwarz-
burg! Graf Dönhoff drüben der große Theater
agent Röder mit ſeiner ſchönen Tochter Mila in der
Ecke ſitzt Strousberg ſiehſt du ihn, den kleinen Juden

Und da ſitzt der Oberſtleutnant Prinz Hohenlohe,
Flügeladjutant des Königs Du, Martha, da kannſt du
auch die göttliche Anna Schramm ſehen mit dem Rittmeiſter
von Brescius und am Nebentiſch der ſchmächtige Zieten
huſar, das iſt Graf Haeſeler

Er grüßte, winkte, beſtellte ſeine Lieblingsmarke,
Ruinart, ſpöttelte mit dem Bruder, der ein wenig ſteif
leinen zwiſchen Schweſter und Schwägerin ſaß, aß wie ein
Gourmet, ſchlürfte den Champagner mit Kennermiene:
„Aber die nächſte Bouteille, mein lieber Hiller, etwas kälter.“

Helene war zuerſt ein wenig befangen. Dann taute
auch ſie auf, plauderte drauf los, neckte Martha, die, wie
ſie behauptete, neuerdings eine kleine Paſſion für die
Berliner Weiße hätte und die Berliner Schrippe und friſche
Blut und Leberwurſt; die überhaupt auf dem beſten Wege
wäre, richtig zu verberlinern. Dann ſaß ſie wieder ein
Weilchen ſtumm, dachte reuig: „Was biſt du doch für ein
Weltkind!“ trank haſtig ein Spitzglas Champagner, lachte
ſich über die veränderte Stimmung fort: „Gott, man iſt
doch nur einmal fung!“ fühlte, wie dieſe Atmoſphäre von
Luxus und Wohlleben ihr wohltat, dieſe Spiegelwände, die
weichen, roten Teppiche, der glänzend weiße Damaſt, die
Kriſtallſchalen, das diskrete Plaudern und Lochen, der leiſe,
leichte Duft von Parfüm, Speiſen, Zigarrenrauch.

Plötzlich rief Wilhelm: „Merivaux ſuchen Sie einen
Platz? Kommen Sie hierher. Wir rücken ein wenig zu
ſammen.“

Da erſt ſah Helene den Gardeſchützen, der mitten im
Saal ſtand, mit dem Oberkellner unterhandelte. Jetzt ſtutzte
er, zögerte einen Augenblick, trat dann an den Tiſch heran.
„Bonjour, mes dames et meſſieurs! Sehr freundlich, Herr
von 'ackentin. Wenn Sie erlauben

Er ſprach noch immer mit leichtem Akzent, kämpfte noch
immer ein wenig mit dem H, miſchte noch immer dann und
und wann einen franzöſiſchen Brocken ein. Aber zugelernt
hatte er entſchieden „in die ſwere Sprack“ während der
zwei Jahre. Wahrhaftig, länger als zwei Jahre hatte
Helene den Neuchateller nicht geſehen! Und indem ſie das
mit leiſem Staunen konſtatierte, glitt durch ihre Erinnerung
doch auch jener Spaziergang im Rackower Park, die Be-
gegnung mit Alfred Schwarz, ihr Geſang im Salon von
Tante Marie

Merivaux widmete ſich zuerſt faſt ausſchließlich Martha,
ſprach mit den Herren, erzählte, daß er im Winter vierund-
ſechgzig da wir ja leider nicht mobil wurden auf

einige Wochen in der Heimat geweſen wäre: „Schlechte
Zeiten für meine Eltern, für unſeren ganzen Adel.“ Die
Demokraten obenauf, die Royaliſten ganz, ganz unten;
und allmählich werde auch ſo mancher von den Guten un
treu. Jm Vaterhauſe aber erhebe der alte Herr immer
noch ſein Glas, gefüllt mit blutrotem Cortaillard: „Vive
le roi!“ Und am 22. März hätte auch diesmal die ſchwarz-
weiße Hohenzollernfahne über Schloß Merivaurx geflattert.

Helene hörte gerne zu, wie er ſo ſprach. Ein roman-
tiſcher Zug klang daraus, der Widerklang in ihr fand. Dies
treue Ausharren auf verlorenem Poſten, dieſer trotzige Sinn
der alten Royaliſten im fernen Lande: das war wirklich
einmal etwas Eigenes in der Alltäglichkeit des Lebens. Es
lag faſt greifbar deutlich vor ihr; das altersgraue Schloß
mit dem dräuenden Turm und der Zollernflagge, und tief
unten der blaue Neuchateller See, wie Merivaux ihn einſt
ihr geſchildert, von grünen Wieſenhalden umkränzt und
blütenreſchen Hängen, die ſchneebedeckten Alpenhäupter im
Hintergrunde.

Einmal mußte ſie unwillkürlich zu Merivaux hinüber
ſehen. Und da begegneten ſich ihre Augen. Sie wunderte
ſich: es war etwas Träumeriſches in ſeinem Blick etwas
Fremdes und doch wieder etwas ſeltſam Vertrautes.

Dann wandte er ſich gleich an ſeinen Tiſchnachbar. Das
Geſpräch ging weiter. Fritz konnte ſich eine etwas un-
paſſende Bemerkung nicht verſagen, daß Neuchatel doch
eben nur ſeinen natürlichen Anſchluß an die anderen
ſchweizer Kantone gefunden hätte, wurde aber von Meri-
vaux ziemlich ſcharf zurückgewieſen. Dann, um weiterer
Peinlichkeit zu entgehen, fragte Wilhelm recht unvermittelt
nach dem neuen Modell der Jägerbüchſe, das die Garde
ſchützen führten. Und Merivaur ſang das Lob der Zünd-
nadel „ſie ſchöſſe töter als tot“. Er war zur Abnahme in
Sö kommandiert geweſen und hatte den alten
Dreyſe kennen gelernt, den der König kürzlich geadelt, der
aber noch immer wie ein richtiger Schloſſermeiſter von Werk
ſtatt zu Werkſtatt ginge, um allenthalben nach dem Rechten
zu ſehen. Wilhelm erzählte dagegen wieder von dem alten
Krupp in Eſſen und den gezogenen Gußſtahlgeſchützen und
was ſich die Herren von der Bombe davon verſprächen. Wozu
der rote Landrichter gähnte. Eigentlich ärgerte ſich Helene
über Bruder Fritz: der hatte doch auch einmal des Königs
Rock getragen, und nun war ihm das gleichgültig, was
ſelbſt ſie und Martha intereſſierte: wie „da oben“ bei
Lundby die Zündnadel die erſte Ernſtprobe auf ihre Brauch
barkeit abgelegt hätte.

Endlich brach man auf. Merivaux ging mit hinaus
zu Kroll.



liche ſoziale Leiſtung des Vereins) 15 01982 Mark Arbeits
löhne zahlen, konnten für einige Tauſend Mark Material den
Entlaſſenen in der Provinz zum Einkaufspreiſe überlaſſen und
ihnen für 1278,01 Mark Waren abnehmen. Es war möglich, an
Unterſtützungen 3724,88 Mark zu zahlen (dazu treten von den
beiden Anſtalten: Verkauf von Material an Entlaſſene 28 891,85
Mark, Unterſtützungen 3133,08 Mark). Es konnte, gerade in
dieſer Zeit. beſonders nötig, mit den guten Einnahmen viel
Segen geſpendet, viel Freude geſchaffen werden. Mit der Bitte,
weiter zu helfen, ſchloß Redner, dem der Vorſitzende, Herr Leh-
rer Buchholz, einen Beitrag aus der Vereinskaſſe zugeſichert
hatte, ſeine mit reichem Beifall belohnten Ausführungen.

Uebungsmarſch. Die Abteilungen Theodor Körner
Sagalwacht und Mansfeld unternahmen am 9. Juli einen
Uebungsmar ſch durch die Dölauer Heide Salzmünde,
Pfützthal, Fieſtedt, Zörnitz, Johannashall. 107 nun rückten
mit 16 Spielleuten an der Spitze vom Melanchthonplatz 74
Uhr abends ab. Der Marſch wurde ohne Ruhepauſe zurück-
gelegt. Jntereſſant geſtaltete ſich der Marſch im Dunkel der
Nacht. Die zu paſſierenden unbekannten Feldwege und Ort-
ſchaften wurden durch Streifſcharen feſtgeſtellt und die Ver
bindung mit dem Haupttrupp durch Lichtſignale und Verbin-
e gewonnen. Um 12 Uhr langte die Schar im Gaſt
hauſe Johannashall an, wo die Jungmannſchaften ſich ihr
Strohlager bereiteten. Trotzdem die Ruhe erſt ſpät in der
Nacht geſucht werden konnte, war alles früh auf. Nach Muſte
rung, Aufräumen und Abfütterung wurde durch das Kaliwerk
marſchiert, deſſen teilweiſe Beſichtigung unter Führung eines
Herrn Betriebsleiters geſtattet wurde. Sonntag abend 227 Uhr
trafen die Jungmannſchaften in Halle unter klingendem Spiel
wieder ein. Für die Ferien iſt eine Dreitagesfahrt in den Harz
vorgeſehen, wobei Seeburg und das Schloß Mansfeld in den
Marſchplan aufgenommen ſind.

Sport und Jagd
Tenniswettkampf Halle- Leipzig. Am kommenden Sonn

tag gelangt auf den Plätzen des Vereins für Volkswohl auf dem
Sandanger das Rückwettſpiel des bekannten Vereins für
Bewegungsſpiele Leipzig gegen die Halleſche
Tennis- Vereinigung zum Austrag. Die erſte Begeg
nung konnten die Leipziger überlegen für ſich entſcheiden. Die
Halleſche Mannſchaft iſt inzwiſchen aber weſentlich verſtärkt wor
den, ſo daß diesmal ein harter Kampf zu erwarten iſt. Es ge
langen Herren und Damen-Einzelſpiele, Herren-Doppelſpiele
und gemiſchte Spiele zum Austrag.

Die im Laufe der letzten Woche ausgetragenen Schluß
kämpfe des Halleſchen Turniers ergaben folgende Sieger:
Herren-Einzelſpiel mit Vorgabe: 1. Jacoby (plus
30 Vorg.), 2. Hoffmann (230), 3. Rabiger (0) und Volker 15.),
Herrendoppelſpiel mit Vorgabe: 1. JaobyVolker
(plus 15), 2. Dr. Albrecht- Hoffmann 15).

e Kunſt und Wiſſenſchaft
Auguſt Seemann

Vom Allgemeinen Plattdeutſchen Verband (BerlinHamburg)
wird uns geſchrieben: Mit ſchweren, ſchmerzlichen Verluſten
durch den Krieg hat auch die plattdeutſche Bewegung zu rech-
nen. So hat der Tod erſt in den letzten Wochen zwei Opfer ge
fordert: Jn der Seeſchlacht vor dem Skagerrak fand der Ham-
burger Romandichter Gorch Fock den Heldentod und am
2. Juli fiel Auguſt Seemann, der mecklenburgiſche Lyriker
und GErzähler, bei einem Minengefecht im Weſten. Auguſt See
mwann, der im 44. Lebensjahre ſtand und als Lehrer in Berlin
lebte, hat eine Reihe plattdeutſcher Bücher veröffentlicht, ſein
letztes im vergangenen Herbſt. Er nahm als plattdeutſcher
Dichter einen eigenen Standpunkt ein. Ausgehend von der rich
tigen Ueberzeugung, daß ſich in Plattdeutſch alles ſagen laſſe,
hat er in vorzüglichen Stimmungsgedichten alles, was er als
denkender Menſch auf dem Herzen hatte, zum Ausdruck gebracht.
Ein eigener Reiz geht von ſeinen Gedichten aus, dem ſich nie
mand zu entziehen vermag. Auch ſeine Erzählungen, die leider
nur einen Band ſeiner Werke füllen (ſämtlich in dem Verlage
von W. Röwer, Berlin) verraten dieſelbe eigenartige Dichter-
perſönlichkeit, in der ſich Ernſt und Humor, wie ſo oft bei platt
deutſchen Dichtern, vereinigt finden. Auguſt Seemann gehörte
dem Vorſtande des Allgemeinen Plattdeutſchen Verbandes an
und war ſtändiger Miktarbeiter der plattdeutſchen Halbmonats-
ſchrift De Eekbom“, die der Verband in Richard Hermes
Verlag Hamburg herausgibt.

Uraufführung in Friedrichroda
Ein deutſches Waldſchauſpiel „Des Meiſters Liebe“

von der in Weimar lebenden Dichterin Eliſabeth Gnade
ging dieſer Tage in Friedrichroda zum erſtenmal über dieSühne Leider verhinderten heftige Gewitterregen die geplante
Aufführung in dem Bergtheater, das mit
Raunen der dunklen Tannen zu dieſem Waldſchauſpiel die
Stimmung hinzugebracht hätte, die die Dichtung braucht. Aber
in überaus geſchickter Weiſe war auch in den kleinen Bühnen-
rahmen des Kurtheaters von dem ſpielleitenden Direktor R. Treu
ein anmutiges Waldidyll hineingezaubert worden, das die
Augen erfreute. Das Werk gewann ſich durch die ſchlichte Jnner-
lichkeit, durch ſeine gehobenen Gedanken und die edle Form die
herzliche Anteilnahme der zahlreichen Zuhörerſchaft, die die
Dichterin zum Schluß mit viel Beifall ehrte.

Börſen- und Handelstejl

dem geheimnisvollen

Deviſenkurſe
n Be an 14. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

wer h.ew-2)orHolland 7 224 225Dänemark 15750 158Schweden 157.50 158Korwegen 15750 158e e e e I 7 7 1027 tOeſterreich- Ungarn 69. 69.Rumänien 861/ 87Bulgarien 79 80
A. Riebeckſche Montanwerke, Aktiengeſellſchaft

zu Halle a. S.
Geſchäftsbericht für das dreiunddreißigſte Geſchäftsjahr,

S die Zeit vom 1. April 1915 bis 31. März 10916 wird
u. g. ausgeführt: Die bald nach Ausbruch des Krieges ein
ſ ſtarke Nachfrage nach Kerzen, Paraffin-öken und anderen unſerer Fabrikerzeugniſſe hat auch im Be
ri angehalten. Ebenſo waren unſere Kohlen-
erzeugniſſe lebhaft begehrt. Der für die erſtenzum Teſt weſentlichen, für die letzteren nur mäßigen Preis-
ſteigerung ſtand eine erhebliche Erhöhung der Selbſtkoſten gegen
über. Jmmerhin iſt es uns möglich, zu einer gegen das Vorjahr
um 2. v. H. auf 12 v. H. des Aktienkapitals erhöhten Dividende,
wie wir ſie vor dem Kriege längere Jahre hindurch gezahlt Haben,
zurückzu Der BHetrieb der Werke verlief im allgemeinen
ohne Störung; nur ein Brand, welcher Mitte Dezember den
Naßdienſt unſerer Brikettfabrik Theißen zerſtörte, zwang zur
Einſtellung der Fabrik während dreier Monate. Der Brand
ſchaden iſt dur sFür die ſogleich bei Ausbruch des Krieges für unſere zahl
reichen zum Heeresdienſte einberufenen Beamten und Arbeiter
und deren Framilien eingerichtete Kri egsfürſorge haben wir im

Brichtsfahre 1 417671,57 Mark verausgabvt, ſo daß mit
den im Geſchäftsjahre 1914/15 bereits verausgabten 481 460,99
Mark insgeſamt bis zum 31. März d. J. 1 899 132,56
Mark für dieſen Zweck aufgewendet worden find. Unſere Ge
ſellſchaft hat es ſich ferner mit Erfolg angelegen ſein laſſen, für
ihre Beamten und Arbeiter die Beſchaffung wich
tiger Lebensmittel und ſonſtiger Waren für den Haus-
haltsbedarf zu teilweiſe weit unter den Selbſtkoſten
liegenden Preiſen zu vermitteln. Für Zwecke
Kriegsfürſorge haben wir außeer den von der letzten
verſammlung bewilligten und zurückgeſtellben 30 000 Mark im
Berichtsjahre weitere 43 508,90 Mk. vergusgabt. Auch im lau
fenden Jahre beabſichtigen wir, r für dieſeZwecke zu verwenden, die wir in derſelben Weiſe verrechnen wer
den. Von unſeren im Felde ſtehenden Kriegern ſtnd weitere 41
mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet worden. Zahl
re ich ſind wiederum die Verluſte an auf dem Felde der Ehre ge
fallenen Beamten und Arbeitern unſerer Geſell
ſchaft. Es ſtarben im Kampfe für das in der Zeit
vom 1. April 1915 bis jetzt 14 Beamte und 63 Arbeiter. Tief
empfundene Dankbarkeit und ein treues Gedenken werden wir
auch ihnen, gleich wie ihren vorangegangenen Kameraden, ſtets
bewahren. Der Geſamtverluſt, den unſere Geſellſ ſeit
Beginn des Krieges bis jetzt zu beklagen hat, beträgt: 31 te
und 151 Arbeiter.
An Löhnen wurden 7 626 047,52 Mk. gezahlt. An öffen t-
lichen Laſten wurden ausgegeben 1 060 656,82 Mk., d. i. 28,60
v. H. des Reingewinnes. An freiwilligen Unterſt ützungen wurden 87 404,11 Mk. gezahlt. Die Beamten-
Penſionskaſſe der A. Riebeck'ſchen Montanwerke unter
ſtützte 36 Altersrentner, 35 Witwen und 2 Watſen. Das Vermö
gen der getrennt von dem Geſellſchaftsvermögen verwalteten
Kaſſe betrug am Jahresſchluſſe unter Berückſichtigung des Kurs
Berhag der Wertpapiere 558 896,90 Mk. gegen 551 790,64 Mk im

orjahre.
Einſchließlich des Gewinnbortrages von 283 816,32 Mk. er

gibt ſich ein Rohgewinn von 11 327 696,97 Mk. Hiervon
gehen ab: f. allgem. Geſchäftsunkoſten, Steuern uſw., 1 614 453 23,
für Zinſen 756 281,27 Mk., für Kriegfürſorge für Beamte, Arbeiter
uſw. 1 461 180,47 Mk., für Abſchreibungen 3 503 190,20 Mk., zu
ſammen: 7335 105,17 Mk. Der Ueberſchuß, der ſich auf
3 992 591,80 Mk. ftellt, ſoll die Genehmigung der Jahresrech-
nung durch die Generalverſammlung vorausgeſetzt wie folgt
Verwendung finden: für den Außerordentlichen Reſervefonds
185 438,75 Mk. 4 Proz. von 28 500 000 Mk. Aktienkapital als
gewinnanteilfreie Dividende 1 140000 Mk., Gewinnankeil des
Aufſichtsrats 120 000 Mk., 8 Proz. von 28 500 000 Mk. Aktienka-
pital als Reſtdividende 2 280 000 Mk., zuſammen 3 725 438,75 Mk.
Den verbleibenden Reſt von 267 153,05 Mk. beantragen wir auf
neue Rechnung vorzutragen.

Ueber die einzelnen Betriebe iſt folgndes mitzuteilen:
1. Weißenfels-Zeitzer Bezirk: Das Kraftwerk der
Grube Marie wurde durch Aufſtellung einer Turbodynamo von
2850 KW vergrößert. Die Grube Guſtav wurde wegen Er-
ſchöpfung der Kohlenvorräte eingeſtellt. Die Grube Kötſchau,
welche wegen ſchwieriger Verhältniſſe keine Gewinnausſichten
mehr bot, wurde ebenfalls eingeſtellt. Auf Curt wurde als
Erſatz für das außer Betrieb geſetzte Schwelhaus der Grube Köt-
ſchau ein viertes Schwelhaus errichtet. Jn den Tagebauen der
Gruben Kamerad, Gottlob, von der Heydt und Her
mine-Henriette 2 wurde zur maſchinellen Kohlengew'n
nung übergegangen. Unſere Fabriken Webau, Gerſtewitz, Reu
ßen, Döllnitz und Oberröblingen am See verarbeiteten im ver-
gangenen Betriebsjahre: 460 123 D.Ztr. Teer, 9670 D.Ztr.
Paraffin und Stearin. Es wurden hergeſtellt: Kerzen, Paraffen
aller Art und Montanwachs 73 301 D.-Ztr., Mineralöle aller Art
292 780 D.-Ztr., Andere Fabrikate 41 722 D.Ztr.

Der Außerordentliche Reſervefonds erreicht
mit der diesmaligen Zuführung die Höhe von 2043 701,10 Mk.

Am 31. Mai d. J. verſchied nach längerem Krankenlasecr
Herr Regierungsbaumeiſter a. D. Hoeſchele. Der Verſtor
bene gehörte, ehe er Mitglied unſeres Aufſichtsrates wurde, lange
Jahre und von 1907 bis 1911 als Vorſitzender dem Aufſichtsrate
der mit uns vereinigten Sächſiſch-Thüringiſchen Aktiengeſellſchaft
für BraunkohlenVerwertung an. Seine erfolgreiche Mitarbeit
ſichert ihm bei uns und dem Vorſtande ein bleibendes und dank-
bares Gedenken.

Mitteldeutſcher Braunkohlenmarkt im Monat Juni 1916
Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau war im Juni die Ge

ſchäftslage im allgemeinen gut. Der Beſchäftigungsgrad war
faſt durchweg derſelbe wie im Vormonate und in der gleichen
Zeit des Vorjahres. Der Brikettabſatz und auch derPreßſteinabſatz waren flott; weniger gut war der Ab-
ſatz in Rohkohlen Hier machte ſich deutlich die Betriebs
einſchränkung mancher Jnduſtrien bemerkbar, ſo der Glas-
und Text linduſtrien infolge Mangel an Soda und
Rohſtoffen, und auch des Ziegeleibetriebes infolge Ver
ſchlechterung des Abſatzes.

Der Mangel an Arbeitskräften iſt weiterhin ſehr
ſtark er würde teilweiſe noch vergrößert durch zwei Um
ſtände; einmal gehen eine ganze Anzahl Arbeiter jetzt zu den
Erntearbeiten über andererſeits konnten die Werke in vielen
Fällen nicht genug Kriegsgefangene aus den Lagern erhalten,
weil die Gefangenen jetzt für die Landwirtſchaft aufgeſpart wer-
den. Ueberarbeit hat im weiteſten Umfange ſtattgefunden.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 14. Juli. An der Börſe iſt ſowohl in der Geſchäfts

ſtille, wie auch in der feſten Grundſtimmung eine Veränderung
nicht eingetreten. Wie geſtern wandte ſich das Jntereſſe in der
Hauptſache einigen führenden weſtdeutſchen und oberſchleſiſchen
Montanwerten zu. Auf den übrigen Marktgebieten, einſchließ
lich des Rentenmarktes, ſind Aenderungen nicht eingetreten.

Produktenbericht
Berlin, 14. Juli. Die Berichte über den Grnteſtand

lauten unverändert günſtig, und da auch hier das Baro-
meter ſtabil geblieben zu ſein ſcheint, war die Stimmung recht zu-
verſichtlich. Am Produktenmarkt ſelbſt blieb das Geſchäft wie an
den Vortagen ſehr ſtill. Spelzſpreumehl war wieder
weiter reichlich angeboten; Rüben neuer Ernte für
r Ablieferung ſind ſeitens der Trockengemüſefabriken be
gehrt.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 14. Juli. Die geſtrige Feſtigkeit übertrug ſich auch auf

den heutigen Börſenverkehr, wenn das Geſchäft auch weniger
umfangreich war. Kaufluſt zu ſteigenden Preiſen beſtand nament
lich für einzelne Rüſtungs, Munitions, Eiſen, Petroleurn,
Metall, Elektrizitäts und Leder-Aktien. Der Anlagemarkt be
wahrte ſeine feſte Haltung.

7 Mansfeldſche Kupferſchiefer bauende Gewerkſchaft in
Eisleben. Von den Gerüchten, wonach die Kohlenbohrgeſellſchaft
Annelieſe beabſichtige, das Mutungsrecht ihrer an
der Weſtbahn gelegenen Felder der Mansfelder Kupferſchiefer
bauenden Gewerkſchaft zu übertragen, iſt der Oberberg- und
Hüttendirektion in Eisleben nichts bekannt.
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CLetzte Telegramme
50 000 Mark für die Opfer des Flugüberfalls auf Karlsruhe

Karleruhe, 14. Juli. Wie die „Karlsruher Zeitung“
meldet, hat ein Wohltäter, der nicht genannt ſein
will, dem Miniſterium des Innern den Betrag von 50 000
Mark für die Opfer des FliegerüberfallsVerfügung geſtellt.zur

154 Millionen Brandſchaden

eheaine am o ä1 Millionen Lire.
Nauiland, 14. Juli. Laut „Corriere della Sera“ dehnen

ſich die Wald b rände in der Umgegend von Cagliari
immer mehr aus. Auch aus anderen DTeilen der inz

Nochrichten von Waldbränden ein.
Bern, 14. Juli. In einer Zündholz fabrik in

Negapel ereignete ſich eine Exploſion. Ein Teil des
Gebäudes wurde zerſtört. Mehrere Arbeiter wurden ſchwer
verletzt.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 14. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Beiderſeits der Somme iſt von neuem heftiger
Kampf entbranunt. Die Engländer griffen heute früh im
Abſchnitt Wald von Mametz--Longueval an und wieder
holten ihre Anſtrengungen am Wäldchen von Trones,
wo ſie geſtern abend bereits durch einen ſchnellen Vorſtoß
unſerer Reſerven empfindlich getroffen waren. Nachdem
die erſten Verſuche blutig abgeſchlagen waren, ſind
neue Angriffe im Gange. Die Franzoſen fügten
mit ihren geſtrigen vergeblichen Angriffen in Gegend von
Barleux und weſtlich von Eſtrsé6es den zahlreichen
Mißerfolgen der letzten Tage eine neue Enttäuſchung hinzu.
Weder ſie ſelbſt noch ihre ſchwarzen Freunde haben auch
nur einen Schritt Gelände gewinnen können.

Oeſtlich der Maas ſind franzöſiſche Wiedereroberungs
verſuche geſcheitert; ſie wurden in der Gegend der Feſte
Souville durch unſer Feuer unterbunden und bei der
Feſte Laufée glatt abgewieſen.

Zahlreiche feindliche Patrouillen oder ſtärkere Erkun
dungsabteilungen wurden auf der übrigen Front zurück
geſchlagen; deutſche Patrouillen brachten bei Onlches,
Beaulne und weſtlich von Markirch Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen
An der Stochod- Linie warf ein Gegenſtoß bei

Zarecze (nördlich der Bahn Kowel--Sarny) über den
Abſchnitt vorgehende Ruſſen zurück; 160 Mann wurden ge
fangen genommen, zwei Maſchinengewehre erbentet.

Unſere Flugzeuggeſchwader wiederholten mit Erfolg ihreAngriffe öſtlich des Stochod. g t
Bei der

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
drang der Feind geſtern abermals in die vorderſte Ver
teidigungslinie ein und wurde wiederum durch Gegen
angriff mit erheblichen Verluſten geworfen

Balkan Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
Der franzöſiſche Heeresbericht

Paris, 14. Juli. (Amtlicher Kriegsbericht von
geſtern Nachmittag.

An der Somme-Front ausſetzende Beſchießung. Jn der
Champagne drangen die Franzoſen an den Zugängen von Proſ-
nes in einen deutſchen Vorſprung ein und brachten Gefangene
zurück. Jn den Argonnen brachen zwei deutſche Handſtreiche
nordöſtlich des Vorſprunges von Bolante in unſerem Feuer zu
ſammen. Auf Fille Morte brachten die Franzoſen eine
Mine zur Entzündung und beſetzten den Trichter. Auf dem
rechten Maasufer keine Jnfanterietätigkeit. Jm Laufe der Nacht
heftige Beſchiefzung im Abſchnitt von Soubville-Chenoin und
Laufée. Jn den Vogeſen wurden deutſche Verſuche ſüdlich von
Carspach nach lebhaftem Handgranatenkampf abgeſchlagen.

Der Abendbericht lautet: Außer einem ziemlich lebhaften
Bombardement im Abſchnitt Souville (rechtes Ufer der Maas) iſt
kein Ereignis von der Front zu melden.

Amtlicher Bericht aus dem britiſchen Hauptquartier: Seit
dem letzten Bericht kam es in gewiſſen Abſchnitten des Kampf
gebietes zu heftigen Artillerieduellen, und der Kampf wurde an
verſchiedenen Punkten fortgeſetzt. An keinem Punkte unſerer
Linien hat ſich die Lage verändert. Deutſche Verſuche, Ueber
fälle auf unſere Laufgräben bei Wytſchaete und La Baſſée zu
unternehmen, wurden zurückgewieſen. Die Flugzeuge waren auf
beiden Seiten tätig. Das Wetter iſt ungünſtig. (Dieſer Be
richt geht zeitlich dem an erſter Stelle ſtehenden voran.)

Der engliſche Heeresbericht
London, 13. Juli. Die beiderſeitige Artillerietätig-

keit hielt den ganzen Tag an. Das Ergebnis der ſcharfen Jn-
fanteriekämpfe beſtand darin, daß wir den feindlichen Druck
nicht nur aushielten, ſondern unſere Linien an verſchiedenen
Punkten weſentlich vorſchoben. Wir erbeuteten einige deutſche
Haubitzen und Munition, die gegen den Feind verwendet wurde.

Wetterbericht
Die Regenfälle, welche ſich geſtern von neuem im Weſten

Deutſchlands eingeſtellt hatten, breiteten ſich im Laufe des
Tages oſtwärts aus und erreichten heute die Weichſel. Am
ergiebigſten waren ſie in den weſtlichen Gebietsteilen. Die
Temperatur ſtieg geſtern mittag etwas höher als vor 24 Stun-
den. Ausſichten für Sonnabend Veränderlich,
mäßig warm, Regenſchauer.

7 Verantwortlichfür den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,

ene die riftleitung betreffenden Zuſchriften ſind ni
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, 5
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
su richten.
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